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Wanted:
Allroundman
Steve Karier hat also nach nur
kurzer Zeit an der Spitze der
Kulturfabrik sei nen Job hi nge-
schmissen ... sicherlich ist
diese Tatsache nicht nur für
i hn ei ne persönliche Enttäu-
schung − enttäuscht dürften
auch diejeni gen i mVerwal-
tungsrat der Kulturfabrik sei n,
die sich vomSchauspieler
ei nen wirklichen Neuanfang
"i mSchl uechthaus" erwartet
haben. Trotzdemkönnte dieser
Rücktritt positive Konsequen-
zen haben: Vielleicht wirdjetzt
ei ne breite Diskussion über die
Ziele der Kulturfabrik undi hre
Positi on i n der l uxemburgi-
schen Kulturlandschaft l osge-
treten ... Ei ne Diskussion, die
prioritär unter den Mitarbeitern
und Mitgliedern der Kulturfa-
brik geführt werden müsste,
aber auch mit den nati onalen
undlokalen Kulturpolitikern.
Die Kulturfabrik steht nämlich
amSchei deweg... Zentrale
Frage dabei ist ohne Zweifel,
was die Kulturfabriki n Zukunft
sei n möchte: ei n alternatives
Kulturzentrum, wo die Basis
mitentschei det und deswegen
dann auch ein beliebi ges Pro-
grammzustande kommt, oder
ei n Kulturzentrum, das auf
professioneller Basisfunkti o-
niert, wo die Ziele klar formu-
liert si nd und ei n Direktor für
dastägliche Management
zuständigist. Auf jeden Fall
muss der neue Direktor ei n
Allroundman sei n. Er sollte
Grundkenntnisse von Kultur-
management haben, er muss
einen Haushalt verwalten kön-
nen, er ist zudemPersonal-
chef, sollte ei ne artistische
Ader haben, er muss mit
Regierung, Kommunalverwal-
tung, Sponsoren und Banken
verhandel n können. Ob sich
so, schnell ei ne solche Person
fi ndet, darf bezweifelt werden.
Kandi daten, die demProfil ent-
sprechen, fi ndet man nicht auf
der Straße.
Es blei bt zu hoffen, dass die
Verantwortlichen der Kulturfa-
brik ei ne gl ückliche Hand bei
der Auswahl haben. Ei nen wei-
teren Fehlgriff können sie sich
nicht leisten.

MarcLinster
Der Autorist Chefredakteur

beimRadio 100,7

1. THEATERBIENNALE

Europaaufder Bühne"ActIn" heißt esvom7.
biszum17. November.

Woxxsprach mit
Jean−Paul Maes, dem

künstlerischen Leiter der
1. Theaterbiennale

Luxemburgs.

den Ostblockländern war das
schon bald nach der "Wende"
spürbar, aber inzwischen ha-
ben auch wir festgestellt: Der
Kampf umdie "Butter" ist här-
ter geworden.
Der Mauerfall wirkt als

Thema für ein Theaterfesti-
val in Luxemburgetwas auf-
gesetzt. Was hat die"Wende"
mit Luxemburgzutun?
Diese Frage wurde mir in

letzter Zeit öfters gestellt. Das
mag jetzt sehr subjektiv klin-
gen, aber meiner Meinung
nachhat mit 1989eineZäsurin
ganz Europa und natürlich
auchin Luxemburg stattgefun-
den. Das alte Feindbild "Ost-
block" ist mit dem Fall der
Mauer verschwunden und mit
der Zeit durch ein Neues er-
setzt worden. Im Oktober '89
waren die Menschen aus die-
sen Ländern auf einen Schlag
unsere Brüder. Aber schon ei-
nige Monate später wurdensie
als Faulenzer undspäter durch
die Emigration als Konkurren-
tenbezeichnet.
Diese Thematikspiegelt sich

sicherlich nichtinallengezeig-
ten Theaterstücken wider. Es
geht auch darum, die Unter-
schiedein der Entwicklung der
alten Ostblockländer und
denendes Westenszuzeigen.
Wo werden diese sicht-

bar?
Nehmen wir einerseits

"Kitsch" von Nico Helminger.
Er wirft einen kritischen und
bösen Blick auf die luxembur-
gische Gesellschaft, die mit ih-

ren 60 Jahren Wohlstand und
Frieden mehr schlecht als
recht umgegangen ist. Sie
macht sich was vor. Sie lebt
nicht wirklich. Esist als würde
ein Film ablaufen, in dem
nichts Reales mehrist, an dem
mansichfesthaltenkönnte.
Dann gibt es andererseits

die osteuropäischen Autoren
wie den Ukrainer OlexandreIr-
wanetz. In seinem Stück ge-
winnt man den Eindruck, dass
die ukrainische Gesellschaft
dahin strebt, wo Helminger
uns weghaben will.
"ActIn" wirdals ein Thea-

terfest angekündigt. Das Pu-
blikum soll sich also amü-
sieren. Wieläßt sich das mit
dem politischen Anspruch
derStückeverbinden?
Emir Kusturicas Filme sind

auch politisch und trotzdem
amüsant. Ähnlich wie das slo-
wenische Stück"Vladimir" von
Matthias Zupancic, das eine
Komödie, eine absolute Farce
ist. Hier wird ein slawisches
Land persifliert, das zwar zum
Ostblock gehörte, sich dieser
Realität aber stets zu entzie-
hen versuchte. Ganz nach Ber-
tolt Brecht: "Zuerst kommt das
Fressenunddanndie Moral".
Mit "Act In" sprechen wir,

wie der Name schon sugge-
riert, einPublikuman, das sich
für die Probleme unserer Zeit
interessiert und sich mit ande-
ren austauschen möchte. Wer
nicht offenfür solche Themen
ist, gehört auch nicht zu dem
gängigenTheaterpublikum.
Soll mit der Theaterbien-

nale denn nicht auch ein
neues Publikum angespro-
chen werden?
Das ist ein schwieriges The-

ma. Neben dem Stammpubli-
kum der einzelnen Theater

wird es wohl ein spezifisches
Festivalpublikum geben. Aber
zu Großes darf man nicht er-
warten. Diese Veranstaltungist
neu, sie muss erst ihren Platz
finden, und das braucht Zeit.
So wie das Stengeforter Thea-
terfestival, bei demes auch ei-
nige Jahre dauerte, bis es be-
kannt wurde.
Am Festival nehmen ne-

ben dem Theater Trier und
der Maison de la Culture in
Arlon als ausländische
Theater quasi alle Theater
ausLuxemburgteil...
Für uns war von Anfang an

klar: In Luxemburg sollen die
ausgewählten Stücke von den
luxemburgischen Formationen
in ihren jeweiligen Theatern
gespielt werden. Und genau
das ist es, was "Act In" gegen-
über anderenFestivalsi mAus-
landinteressant macht. Es gibt
wohl kaumeine Stadt oder ei-
ne Region, in der die Theater-
häuser so solidarisch sind,
dass sie ihre Produktionen in
einem besti mmten Zeitraum
anlaufenlassen. Undsich dazu
noch von einemübergeordne-
ten Kommitee vorschlagenlas-
sen, welcheStückesiespielen.
Ich hoffe, dass bei der

nächsten Ausgabe auch das
Kasemattentheater, das "Stater
Theater" und vielleicht noch
einige Häuser aus der Grenzre-
gion, wie das Saarländische
Staatstheater, das Théâtre po-
pulaire in Thionville oder das
Théâtre de la Manufacture in
Nancy mit dabei sind.

Das Gesprächführte
Bibine Schulze

(*) APTC, Association pourla
promotion du Théâtre contem-
porain.

"Act In" zeigt zehn ver-
schiedene Stücke zeitgenös-
sischer AutorInnen. Nach
welchen Kriterien wurden
die Stücke ausgewählt?
Ich habe demAPTC(*) eine

ganze Reihe Stücke eher jun-
ger AutorInnen vorgeschlagen,
die dann von einem Lektorat
begutachtet wurden. Der
Hauptakzent wurde auf die
"kleinen Sprachen" gelegt. Die
AutorInnen der minoritären
Sprachen haben ein konkretes
Problem: Sie werden kaumin
einemanderenSprachraumals
dem ihrigen aufgeführt. Dem
wollen wir entgegenwirken.
Wiesoll dasgeschehen?
Neben zwei luxemburgi-

schen Aufführungen haben wir
unsfür Stückeinslowenischer,
estnischer, dänischer, ukraini-
scher, katalanischer, finnischer
und flämischer Sprache ent-
schieden. Allesamt sind es
Uraufführungen. Die ausländi-
schen Stücke wurdenteilweise
speziell für die Biennale ins
Französische oder Deutsche
übersetzt. Ich erhoffe mir ei-
nen gewissen "Kick", dass die
ausgewählten Stücke in ihrer
Übersetzung nachinszeniert
werden.
Was genau verbindet die

einzelnenStücke?
Die Thematik: Wie sieht die

Welt heute, 12 Jahre nach dem
Mauerfall aus. Das Goldene
Kalb, umdas getanzt wird, ist
nichtfetter geworden, aberim-
mer mehr Leute wollen ein
Stück davon abbekommen. In

Infos unter Tel.: 2627 0657.
und www.aptc.lu

Jean-Paul Maes:
"Wer nicht offen
für die Probleme
unserer Zeit ist,
gehört auch nicht
zumgängigen
Theater-
publikum".
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